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n jAß der Mußiggang eine StiefMutter aller Untu
e genden ſeh, und den geraden Weg zur Holle bahne,
waat uns Bernhardus nebſt unzehlig andern Ge—

J

J  lehrten gelernet, daß laßige Hande aber arm ma
J chen lehret die tagliche Erfahrung. Dannenhero
„dDie klugen Romer ſolche herrliche Geſetze ertheile

welche ſelbigem nacheileten. Der witzige Seneca ta) nennet den
Mußiggang den Todt und Grab eines lebendigen Menſchen, denn
diejenigen, ſo mußig gehen, leben nicht wie Menſchen, ſondern holen
nur den Athen wie das Vieh. Der weiſe Solon (h) ſetzet wohl
bedachtig in ſeinen Geſehen, qyi deſidiäm inqvit ſpettatus ſt

e1s accuſantibus eſto obnöxius. Diaco, der Athenieniiſche Ge
ſetzGeber, hat die Mußigganger hinrichien laſſen. Der lobliche
Romiſche Kayſer Jultinianus ſagt: daß ein Mußiger nichts vor
ſich bringe, dannenherb der Reipublic nichts nutze ep, da es denn

A 2 ſchei(a) Lib a. de honeſta diſciplina. c. 12.
(6) in Auth. de Monarch. col. Io. tit. 133. paulo ante finem,.



S (a) e
ſcheiret, als ob Juſtinianus dieſes aus Sophoclis Iphigenia ge
nommen habe, welcher weißlich ſagt:

Vihil boni parit otium inane, Deus
Enim ociantes non adjuvat.

Die Brachmanniſchen Philoſophi ſtießen ihre Kinder, wenu
ſie das ihrige nicht gelernet hatten, zur Thure hinaus, und gaben ihnen
an demjenigen Tage nichts zu eſſen. Die klugſten Leute ſagen, daß
ohne viele Arbeit in der Welt nichts beſtandig ſey. Cicero (c)
der Weiſe ſpricht, daß wir Menſchen nicht zu ſpielen und ſchertzen,
ſondern zu ernſthafften fieißigen Weſen gebohren ſenn.

Herodotus der aufmerckſame Geſchicht-Schreiber erſehlet

von Seſoltre dem erſten Konig aller Konige, daß er mit lgngen
ſchiffen, den Arabiſchen Sinſim durchreiſet/ und die Einwohner
des rothen Meeres unter aemne Vothmaßigkeit gebracht, von dar
vorigen Weg zurück gegaugen ſe, und alles was ihm vor Vol
cker vorgekommen waren, uberwunden, und ſich unterthanig ge—
macht habe, als er aus Aſia nach Europam ubergangen ſey, ſo
habe er die Thraces und Scythas mit Gewalt beherrſchet, in die
Reiche und Lander, ſo er mit unbeſchreiblicher Force uberwunden,
habe er ſteinerne Saulen aufrichten, ſeinen Nahmen darauf ein
hauen laſſen, zugleich mit angemercket auf jeder Saule, daß er dis
Land mit ſeinen eigenen Volickern und Krafften unter ſich gebracht
hatte; Alleine Alexander ab Alexandro ſ(dh) ſchreibet, daß die-
ſer seſoltres auf die Saulen derer Reiche, ſo er mit ſtarckem Gegen

ſtand eingenommen, ein erigirtes Membrum virile habe aushau
en, und auf die Saulen derer Reiche, ſo er ohne groſſe Muhe und
Gegenwehr erobert, weite genitalia müliebria habe einhauen

laſſen, ohnfehlbar dadurch anzudeuten; daß das erſtere in certa-
mine

(c) Cicero Lib. J. oft.
lib. 1. Cap. 22. gen. dier,

1



mine venereo ſich actir, das andere membrum aber hierinnen
ſich paſſiv verhielte, dieſer Geſchichte giebet Beyfall Pierius (e)

in Hierogliph.
Der Ægyptiſche Konig Amalis hielte uber ſein gegebenes Ge

ſetz, daß, wenn einer nicht jahrlich ſeine Geſchaffte anzeigete, er am

Leben geſtraffet wurde. Dieſes Geſetz mag wohl Solon (f) denen
Athenienſern beygebracht haben. Atheneus ſchreibet von de
nen Areogatis, daß diejenigen, die ihre.vaterliche Verlaſſenſchafft
verthäten, und nichts gelernet hatten, in ihren Judiciis waren harte
geſtraffet worden, daß daruber harte ſey gehalten worden, bezeuget

Phænodemus und Philochorus, und viele andere glaubwſifdige
Autores. Hiebey fallet mir eine leſenswurdige Hiſtorie beb, ſ
Menedemus erzehlet, daß in athen zwey Studioſi bhiloſophiæ
geweſen, welche die gantze Zeit ſtudiret hatten, ſehr arm, und den
noch wohl bekleidet geweſen waren, Ascletodes hatte ſie laſſen vor
ſich kommen und ne gefragt, wie es zugienge, daß ſie, da ſie arm,
und den gantzen Tag ltudirten, ſo wohl bekleidet waren, dem ſie
zur Antwort gaben, ſie wohnten beh einem Becken, dem ſie bey
Nachte mit der HandMuhle Korn mahlen thaten, und alſo des
Nachts ihren taglichen Unterhalt verdienten, hierauf lieſſe der
Rath ſie reichlich beſchencken. Die groſſe Begierde zur Arbeit ſo
wohl mit den Kopffe, als mit denen Handen, ware in dem Alter—
thum von denen Groſſen bis zu denen Kleinen keine Schande, dan
nenhero die Proceres und Vornehmen des Volcks ſich auf de
denen Aeckern befanden, und die Hand an, den Pflug legeten, biß

daß ſie auf ihr RathHaus bey vorfallender Gelegenheit beruffen
worden, dannenhero bey denen alten fleißigen Ackerbauenden Leu
ten dieſes Sprichwort entſtunde: Omnium optimum eſſe ſfimum,
gvi ex freqventi veſtigio domini in agrum caderet, eſt ſicut

A3 eqvum,
(e) Lib. 34. de pudendis.
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equum, ita qvuoqve agrum impingvare domini oculum. Jch
hoffe der geneigte Leſer werde mit dieſen wenigen, und nach dem
vorgeſchriebenen Raum proportionirten Exempeln ſich conten-
tiren laſſen, mit deſſen autigſter Genehmhaltung ich mit wenig
Worten aus der beſten Schatz-Kammer der Erden (ich meyne aus
dem Worte GOttes) dieſes verdammliche Laſter abſchildern wer
de. Salomon (g) der unvergleichliche Sitten-Lehrer ſaget mit
wenigen, alles: Mußiggang lehret viel Boſes, und Paulus (h)
ſchreibet an die Theſſalonier deutlich genug, wer nicht arbeitet,
ſoll auch nicht eſſen, Faulheit zeiget Geilheit, dieſes bewieſe David
ciy als er deſſentwegen in Ehebruch gerathen war; Denn, gleich—
wie in BrachFeldern nichts Gutes, in ſtehenden Waſſern, Wur
mer wachſen;: alſo werden in einem mußigen Menſchen boſe Gedan
cken erzeuget, ein allauſehr ausaeſpannter Bogen zerreiſſet, und ein laſ
ſes. Gemutye zerbricht, der Teuffel iſt nichtgeſchafftiger, als in
denen Mußlggangern, und die Venus uberwaltiget das mußige
zarte Frauen-Volck ſo wohl, als die ſtarckſten Manns-Perſonen.
Noch ein Wort, und zwar ein nothiges, daß man ja fleifig am
Werckeſeiner Seligkeit arbeite. Wie heßlich nun die Farben gewe
ſen, womit ich den Mußiggang abzuſchildern bin bemuhet geweſen,
mit deſto liebreichern Farben werde das unermudete ·Arbeiten ab
mahlen, und zwar bey der Gelegenheit ſs mir unſere Geſetze Socie-
tatis Charitatis Scientiarum an die Hand geben, wenn nehmlich
ein anſehnlich Meinbrum dieſer LSocietat durch den Tod entriſſen
wird, ſo wird ihm nach Jnnhalt des XIX. Leg. ſeines Leben Be
ſchreibung in Druck gebracht; zu beklagen iſt es nur, daß die mei—
ſten Gelehrten ſo nachlaßig ſeyn, in der Pflicht gegen ſich ſelbſt,
in dem nicht alle genau von Jahre zu Jahren anmercken, was ih
nen merckwurdiges arriviret iſt. Eben dieſes iſt zu beklagen bev

dem

(g) Prov. XXXnI. v. 29.
(n) J Thell. III. v. 10.
(i) a. Sam. lIl. v, 2.



m cydem WohlſeligVerſtorbenen Wohl-Edlen, Großachtbaren und

RechtsWohlgelahrten Herrn Herrn Gottfried Lude
wig Meybach, Jhro Konigl. Maj. in Pohlen, und
Chur-Furſtl. Durchl. zu Sachſen wohlbeſtalten Accis-
Commiſſario. Dieſem Wohlſeligen wurde nach dem allgemeinen
Lauff der Natur von GOtt committiret, den engen Raum der
Natur zu verlaſſen, und ſeinen Lauff in dem groſſen Natur, Reiche
anzuſtellen, dieſes geſchahe den 18. Ottobr. des 16goten Jahres
nach der ſeligmachenden Gehurt unſers einzigen Erloſers JEſu
ChHriſil. Sein ſel. Vater, ware Herr Caſpar Gottfried
Meyhbach, Burger und Parugvier in Leipzig, ſeine ſel, Mutter
ware, Frau Suſanna Dorothea eine gebohrne Hauptin. Die
groſſe Weltberuhmte Stadt Leipzig, welche ſo wohl der Menge
der Gelehrten, als der Kauffleute bekannt genug iſt, ſolte nicht der
Ort ſeiner Geburt ſeyn, ohnerachtet ihn ſeine ſelige Frau Mutter
darinnen empfangen vatte, ſondern er muſte in Mutterleibe eine
Reiſe nach Altneudorff ber Leipzig gelegen anſtellen. weil GOtt die
Stadt Leipzig auch unter andern Sachſiſchen Stadten mit Peſti.
lentz ſtraffete. So hatte alſo dieſer Wohlſelige ein gleiches Fatum
mit vielen Gelehrten, ſo in ihrer Jugend dem großten Ungluck un—
terworffen, aber dennoch in demſelbigen erhalten worden; ihm ware
hier beſſer unter die Hand GOttes zu fallen, als unter die Hande
der Blutdurſtigen Tyrannen; er war bey der betrubten Zeit gluck
licher als der gelthrte Perrus Molineeits, welcher, nebſt ieiner
Schweſter von ſeinem Vater 1572. als er aus Franckreich der
Religion wegen fliehen muſte, bey einer Romiſch Catholiſchen Frau
abgeſetzet, und zur Erhaltung ſeines Lebens ubergeben wurde, wei—
len alſo denen Fluchtigen nachgeſetzet wurde, und vorhero Befehl
ertheilet worden, auch derer Kinder nicht zu verſchonen, ſo ſahe
es um dem jungen Molinæum, ſo 4. Jahr alt, und ſeine Schwe
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ſter, ſo 7 Jahr alt war, ſchlecht aus, die gute Frau thate unter—
deſſen, was ihr moglich war, ſie verſteckte die Kinder unter das
Bette, diejenigen, ſo des Molinæi Vater nachſetzeten, drungen in
dieſes Haus, und durchſuchten alle Oerter, wo ſie meyneten, daß
ſich einer hin verſtecken kunte, aber GOtt hielt ihnen ihre Augen
und Nachſinnen; wahrenden Suchen wurde dem jungen Molinæo
die Zeit unter dem Bette zu lange, fieng an zu ſchreyen, da denn
die Frau unterdeſſen ihr Kupfer- hin und her ſchmiſſe, damit die
Suchenden das Geſchtey nicht gewahr wurden, und ſeine kleine
Schweſter hielte ihm den Mund zu, womit ſie ihm aber bald ein
ewiges Stilleſchweigen aufgeleget. hatte, wenn nicht die Sucher
bald waren fortgegangen, nachdem die Fran den jungen Moli-
næum halb todt hervor gezogen hat. Alſo beliebte es GOtt un—
ſern Wohlſeligen vor die kein Anſehen der Perſon machende Pe
ſtilentz gnadiglich zu bewahren, nachdem nun die Furcht verlo—
ſchen, und GOtt dem WurgEngel ins Schwerdt gefallen, ſo be
gaben ſich ſeine ſelige Eltern mit ihrem Sohnlein nach Leipzig,
und lieſſen es an unſers Wohlſeligen guter Wartung und Ver—
pflegung nach dem Vermogen, daß ihnen GOtt darreichete, nicht
ermangeln, ſie erzogen ihn in der Furcht des HErrn, als in der
beſten Tugend, bis daß er zu denen Jahren gelangete. daß ſie ihn
in die beruhmte StadtSchule daſelbſt ſchicken kunten, in wel
cher der Wohlſelige an Alter, Weißheit und Verſtande zunahme,
ſo, daß er aus der kleinen in. die hohe Schule zu Leipzig gehen
kunte, und nachdem er einige Jahre mit guten Nutzen der Phi—
loſophie und Jurisprudenz obgelegen, ſo begabe er ſich auf
Einrathen vornehmer Gonner auf die gleichfalls Welt-beruhmte
Academie Wittenberg, da denn der Wohlſeelige beſondere Gunſt
von denen Herrn Profeſſoribus beyhder Academien genoſſen,
weil ſie ſein begieriges Gemuthe und fahiges Naturell was rech—
tes zu erlernen ſahen. Nach ſeinen Vermogen ware, er danckbar
gegen ſeine Herren Profeſſores, er machte ihnen kein Leiden, weil
er wohl wuſte, daß diejenigen, ſo viel lehren, viel leiden muſſen,

dan



In
dannenherd der vaterliche Seegen ſeiner unermudeten Herren Pro
feſſorum ſo viel fruchtete, daß er mit guten Teſtimonis die
Academien verließ, und ſuchete mit ſeinem Pfunde alſo, ſo gut als
ihm GOtt Gelegenheit geben wurde, zu wuchern.

Und in dieſer ſeiner Hoffnung fande ſich der Wohlſelige nicht
betrogen, O9tt ſchickte es, daß er alſo bald von einem gewiſſen
vornehmen Gelehrten an den Durchlauchtigſten Furſten von An
halt/Zerbſt, Carolum Auguſtum, recommendiret wurde. Dieſer
theure vurſt, fande an ihm was er ſuchete. nemlich MutterWitz
mit Schul-Witz verknupffet, welches nicht bey allen in gleicher
Proportion anzutreffen, er nahme ihn alſo mit ſich in fremde
Lander, welches unſerm Wohlſeligen hochſt angenehm ware. Er
wuſte zwar wohl, daß das Reiſen junger Leute konte ſo wohl
glucklich, als unglucklich ſeyn, ſo nahme er dennoch dieſe profi-
table Gelegenheit frembde Lander zu beſehen in acht, und durch
laſe zuvor nicht des Kirehneri Oration non eſſe peregrinan-
dum, folgete auch nicht vieler Gelehrten Meynung, welche in lh
ren mannlichen Alter erſt gereiſet, welches diejenigen thun mo—
gen, die keinem officio publico vorzuſtehen gedencken, und vor
ſich Vermogen genug haben. Es war der Wohlſelige zu frieden,
daß er durch GOttes Gnade ſeine ſoliden Principia gefaſſet,
und von ſeinen gelehrten Herren Profeſſoribus gelernet hatte,
wie ein Gelehrter reiſen muſte, nemlich Gelegenheit zu ſuchen be
ruhmte und gelehrte Leute zu ſprechen, die Bibliothequen zu
perluſtriren, die Staat und LändesArt auszukundigen, die Al
terthumer aufzuſuchen, die Sprachen weiter zu excoliren, und
in ſeiner Profeſſion weitere und mehrere Profectus zu machen;
ingleichen die anſtandigen Sitten fremder Nationen in ſeinem
Vaterlande auszuuben. Wie nun der Wohlſelige auf ſeinen Rei
ſen dieſes alles wohl und genau obſerviret, und mit guten Nutzen
die Reiſe mit ſeinen Durchlauchtigen Furſten und Herrn geendi

B get;
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get: So ſchickte GOtt abermahl eine erwunſchte Gelegenheit
fremde Lander zu beſehen, weil derjenige, ſo einmahl den Nutzen
der Reiſen erfahren, ſich nicht leichtlich erſattigen kan zu reiſen,
es beliebte nehmlich Jhro Excellenz dem Herrn Grafen von
Schonburg unſern Wohlſeligen zu ſeinem Secretario an, und
auf ſeinen Reiſen mit zunehmen, da ſie denn die beruhmteſten
Hofe in Europa beſuchet haben.

Nachdem nun der Wohlſeelige auf weiten Reiſen ſich qua-
lificiret hatte, und von ſelbigen zuruck kahme, ſo gefiele es Jhro
Konigliche Majeſtat ihm zur Belohnung ſeines unermudeten Fleiſ—
ſes das Accis. Commiſſariat allergnadigſt an zu vertrauen. Mit
was Sorgfalt und Treue, und niemahls ermudeten Fleiße er
ſolch ihm anbefohlnes beſchwerliches Amt in die 20. Jahr uber
adminiſtriret, GOtt gefurchtet; den Konig geehret, ſeinen Vor
aeſetzten allen gehorigen Reſpekt erwieſen, mit ſeines Gleichen,
ſo viel an ihm geweſen, allezeit Friede gehalten, Liebe und Freund

ſchafft zu unterhalten geſucht, davon hat ihm ſein aut Gewißen
dbis an ſein ſeliges Ende das beſte Zeugniß geben k nnen. Bey

dieſem beſchwerlichen Commilſariat nun, da ſich die Arbeit hauf
fete, folgte er dem untruglichen Worte GOttes, wie daß es nehm
lich nicht gut ſey, daß der Menſch alleine, und ohne Gehulnin
ſey, dannenhero der Wohlſelige GOtt, als dem Geber alles Gu
ten um das allerbeſte Gut auf dieſer Welt, nehmlich um ein ehr
lich und tugendhafftes Weibs. Bild anruffte. Er war kein Cyrus,
welcher eine rau einſt zur Unkeuſchheit reitzete, aber zur Antwort
erhielte, ſie hatte einen Mann zu Hauſe; Es wuſte unſer Wohlſe-
liger, daß die Lippen der Huren ſuſſe ſeyn wie Honigſeim, aber
hernach bitter wie Wermuth, ihre Fune lauffen zum Tode hin
unter, ihre Gange erlangen die Holle, k) dannenhero hat unſer
Wohlſeliger ſeine Jugend wie der junge Tobias zugebracht; er

wuſte
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wuſte wohl, daß demjenigen, ſo ſeine Jugend unbefleckt erhielte,
ein tugendhafftes Weib beſcheret ſey. Und daß dieſes edler ſey, als
die koſtlichſten Perlen, behauptet und ruhmet mit unumſtoßlicher
Wahrheit Salomo in ſeinen weiſen Spruchen. (l) Es ſuchete der
Wohlſelige ein Gottesfurchtiges, kluges, keuſches und haußliches
Weib, dieſes iſt eine Zierde im Hauſe, und wer dieſe nicht hat,
der hat eine Unzierde oder einen Schandflecken im Hauſe und ei—
ne Holle auf der Erden, ja ſolte ich jetzt das beſchriebene Weiber
Lob hier austrucken, ſo mochte ein Rieß Papier, geſchweige der
allzuenge Raum zweyer Bogen nicht zulanglich, und ich nicht dar
zu geſchickt aenug ſeyn. Auf unſers Wohlſeligen ſeiner mit GOtt
wohl getroffenen Hehrath zu kommen, jo kan ich zum Voraus den
Wohiſeligen vor andern glucklich preinen, daß ihm GoOtt die erſte
Liebſte bis an ſein ſeliges Ende bey dem Leben erhalten hat. So

hat ihm Gott eine unbefleckte Jungfer, Johanna Eleonora,
gebohrne Freyßlebin, an dem reinen EngelsFeſte Michaelis,
zu ſeinen eintzigen Vergnugen in der Welt beygeleget, welche viel
gültige prieſterliche Einſegnung im Jahre 1709. in Dreßden Chriſt
lich vollzogen wurde, an dieſer Jungfrau fande er in Gehor am
und Ehrerbietigkeit eine Saram (m) Sie ware gegen ſeine El ern
wie die Ruth (n) in Auferziehung ſeiner Kinder vergliche er ſie
mit Lamuels Mutter; (o) Er hatte an ihr eine keuſche Suſannam,
welche lieber ſterben, als Ehebruch begehen wolte, der Treue we

gen vergliche er ſie mit llabellam, Hertzogs Scanderbergs Ge
mahlin, dieſe lieſſe zu Bezeuguna ihrer treuen Liebe und Genorſam
gegen ihren Gemahl eine Nelcke mahlen, ſo ſich nach der Sonne
kehrke mit der Beyſchrifft: Non poſſunt oculi mei alio ſe ver-
tere, ich wende mich ſtets zu der Sonne hin, weil ich aus Lieb

B 2 ihrc.Xxxxl, v. i9.
(m) I. Petri lul, v. 5.
(n) Ruth. lil, v. 5.

(0) Prov. XXXI. v. 3.
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ihr gantz derpflichtet din. Mit dieſer ſeiner lieben Freyßlebin ließe

ihm GoOtt nicht unbeſchenckt, ſondern begabte ihn nach ſeinen hei—
ligen Willen mit 7. Kindern, als mit 4. Sohnen und 3. Tochtern,
Chriſtiana Eleonora wurde den 20. Febr. 1711. Lude
wig Friedrich den 4. Jul. 1712. Johanna Charlotta
den 20. Aug. 1714. Louiſa Wilhelmina wurde den 14.
Sept. 1716. gebohren, welche 1718. wiederum verſtorben.
Carl Gottfried Ferdinand den 4. Sept. 1717. und Gott
lob Moritz Adolph den 23. Sept. 1719. und denn endlich
wurde Johann Heinrich Gotthelff den 18. Sept. 1721.
gebohren, dieſe 6. junge EhePflantzen ſtehen nun noch, ſo lange
es dem Gartner des Erdbodens beliebig, in ſeinem Garten, und er
warten das geſegnete Begieſſen. Dieſe hatten freylich menſchli—
cher ſchwacher Vernunfft nach, nothig erachtet, daß ihr leiblicher
Vater langer vor ſie geiorget, und vor ihr Wohlſeyn gewachet hat
te, da ſie doch wiſſen ſollen, daß alle Vater ſchlaffen und ſchlum
mern auſſer der Huter Jſtaelis. Jch ſehe die betrubte Wittwe
mit ihren ſechs Wayhſelein ſtehen, und hore ſie ſeufftzen: GOtt ſpei
ſet mich mit Thranen-Brodt, und trancket mich mit groſſen Maas
voll Thranen, laſſet euch das lieb ſeyn, er betrubet, die er liebet,
und er traget, die er ſchlaget. Sie konnen ſich freylich der Thruanen
über ihr GOttund Weltbekanntes Elend nicht enthalten:

Expletur laerymis egeriturqve dolor.n

Dieſes iſt alles richtig; alleine ſie belieben nur dieſes eintzige
zu uberlegen, daß GOtt ausdrucklich verſpricht, zu ſeyn ein Va
ter der Wayſen, und ein Verſorger der Wittben, euere Thranen
geben euren zu GOtt ſchickenden Gebeth Flugel, daß das gerechte
Geveth deſto eher vor GOtt komme, bittet nur den Heiligen Geiſt,
daß er euch eure Augen des Verſtandes eroffne, da werdet ihr
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JEſum ſehen in der Hand ein Tuch habend, euch die rechtmahi

gen Thranen abzuwiſchen, gebet auf ſeine Troſtungen Achtung,
ihr horet die Worte zu euch ſagen  a xAceie! Wieinet nicht.
Hemmet demnach eure Thranen, er. horet euer Weinen; Wei
net, weil ihr nicht aufhoren wollet mit weinen, aber um eurer
Sunde willen, die euch von GOtt trennen, und darum euren lie
ben Vater von euch getrennet haben. Saet alſo mit Thranen
Buſſe, damit ihr mit Freuden die Vergebung erndten moget.

So werden ſich nunmehro die Hochbetrubte Frau Wittbe
und die tieffgebeugten Wayſelein getroſet haben. Sie wiſſen, daß
ihr Wohlſeliger Herr Vater, der Herr Accis. Commiſſarius ſein
Amt in die 20. Jahr  wohl verrichtet, und wie er gelebet hat, ſo
iſt er auch wohl geſtorben, folget ſeinen Exempel nach, ſetzet euch

Gott in groſſer Herren Dienſte, ſo ſehd GOtt und euren Herrn
getreu, bis in den Tod, ſo wird euch GOtt dort die Crone des
Lebens, und der Herr, dem ihr dienen werdet, das Lob eines ge
treuen Haushalters geben, mercket den Tag, da euer Wohlſeli—
ger Herr Vater den prokitablen Wechſel getroffen, da er das
zeitliche vergangliche mit dem ewigen unverganglichen Gute ver
tauſchet hat, es ware der a2. Tag des Monaths Martii im Jahre
1729. nachdem er ſein Leben auf 48. Jahr ruhmlich gebracht
hatte, ſchreibet, wenn ihr wollet, auf ſeines Grabes-Thure:

Herr Mevpvbach ruhet hier in dieſer Grabes

Grufft,Von dem auf ſpate Zeit, die arme Wittbe

rufft,

B 3 Mein
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Mein Bach der Augen fließt, von uberhauff

ten Klagen.
Wilſt du nun Wanderer! mich darum weiter

fragen,
So wiſſe, daß er war, ein Mann von Red

lichkeit,
Ein Commiſſarius von einer langen Zeit.

Sein Reiſen iſt nun aus, GOtt reißt Jhn aus
dem Lande,

Er ſteiget, da Er fallt, und bleibt in ſeinem
J

Stande.
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